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Von Mathias Kuhn

STUTTGART. Bürgerkriege,  Ausbeutung vie-
ler  afrikanischer, asiatischer und südameri-
kanischer Völker  durch Diktaturen, Staats-
streiche, Dürren und Hungersnöte kenn-
zeichneten die späten 70er- und frühen 80er-
Jahre. Viele  machten sich deswegen Gedan-
ken über eine friedfertige Welt, eine gerechte 
Verteilung  von Nahrungsmittel und Entloh-
nung der Arbeitskräfte in den betroffenen 
Staaten. In Wangen  entschlossen sich  Ende 
1981  junge Menschen – hauptsächlich Frau-
en -  für die weltweite Aktion „Fairer Handel“ 
einzusetzen.   Dies war die gedankliche Ge-
burtsstunde des Wangener Weltlädles. Die 
Ehrenamtlichen machten sich auf den Weg 
einen gemeinnützigen Verein zu gründen.  

Mit fachkundiger Unterstützung wurde 1982 
der Dritte-Welt-Hilfe-Verein     im  Vereinsre-
gister aufgenommen. 

Die Verantwortlichen  machten sich auf 
die Suche nach einem geeigneten  Standort, 
in dem fair gehandelten Waren angeboten 
werden können und bekamen  Unterstüt-
zung. Die evangelische Kirchengemeinde 
stellte einen Raum des  alten Gemeindehau-
ses, dem früheren Gasthof Hirsch,   und später 
im Erdgeschoss des Nebengebäudes in der 
Ulmer Straße  249  zur Verfügung. Das Welt-
lädle wurde eine wichtige Anlaufstelle im 
Ortskern. Doch der Altbau musste abgeris-
sen werden. Die Vereinsverantwortlichen 
fanden  eine neue Bleibe. Das „Weltlädle“  zog 
über die Straße ins Ladengeschäft in der 
Buchauer Straße 2. 

Seitdem ist das Weltlädle dienstags bis 
freitags jeweils von 9 bis 12 Uhr und von 15 
bis 18 Uhr sowie samstags von 10 bis 13 Uhr 
geöffnet. Im „Lädle“ können sowohl fair ge-
handelte Artikel aus aller Welt als auch loka-
le Erzeugnisse erstanden werden. Gestemmt 
werden der Verkauf und die vielen Arbeiten 
im Hintergrund  ausschließlich durch ehren-
amtliche Mitarbeiterinnen.   Auf diese Weise 
kommt der Verein finanziell über die Runden 
und kann sogar aus Überschüssen Spenden 
an Hilfsprojekte weitergeben. 

Von Dienstag  bis Samstag, 15. bis 19. No-
vember  laden die Ehrenamtlichen zur Jubilä-
umswoche mit Sonderangeboten und Pro-
biermöglichkeiten, verbunden mit der Hoff-
nung  dringend Interesse an der ehrenamtli-
chen Mitarbeit zu wecken. 

Stuttgarts ältester Weltladen kommt ins Schwabenalter
Ehrenamtliche engagierte  Frauen eröffneten vor 40 Jahren Stuttgarts erstes Geschäft für fairen Handel. 

STUTTGART. Wohnungseinbrecher in Rohr-
acker haben am Mittwochabend   reichlich 
Aufsehen ausgelöst – vor allem, weil ein 
Polizeihubschrauber zur Fahndung über 
dem Gebiet schwebte. Gegen 18.30 Uhr hatte  
die Bewohnerin eines Mehrfamilienhauses 
an der Tiefenbachstraße bemerkt, wie Unbe-
kannte offenbar versuchten, ihre Balkontüre 
aufzuhebeln. Als sie zu schreien begann, 
flüchteten zwei Männer, die letztlich in der 
Dunkelheit entkamen und auch von der 
Hubschrauberbesatzung nicht aufgespürt 
werden konnten. Beide sind etwa 25 Jahre 
alt, 1,75 Meter groß, haben eine athletische 
und schlanke Figur,  dunkle kurze Haare, tru-
gen hüftlange dunkle Jacken und dunkle Ho-
sen. Nicht weit entfernt, in der Straße Wein-
klinge, hatten Einbrecher aus einer Hoch-
parterrewohnung Schmuck für mehrere 
Zehntausend Euro erbeutet. Weitere Einbrü-
che gab es am Dienstag in der Bockelstraße 
in Heumaden und in der Straße Am Berg-
heimer Hof in Weilimdorf. wdo

Polizeihubschrauber 
sucht Einbrecher

STUTTGART. Bei einem Verkehrsunfall am 
späten Dienstagabend  in der Hauptstätter 
Straße in der Innenstadt  auf Höhe des Ma-
rienplatzes hat ein 20-jähriger Fußgänger 
schwere Verletzungen erlitten – hierzu wer-
den noch Zeugen gesucht.  Nach bisherigen 
Erkenntnissen wartete zunächst  ein 63-jäh-
riger Taxifahrer gegen 23.20 Uhr vor dem 
Heslacher Tunnelausgang auf der linken 
Fahrspur in Richtung Stadtmitte an einer 
Signalanlage. Als die Ampel von Rot auf 
Grün schaltete, fuhr er los. Dabei tauchte 
neben einem weißen Kleintransporter, der 
auf der rechten Fahrspur stand, plötzlich ein 
20-Jähriger auf – und  wurde vom Taxi er-
fasst. Rettungskräfte brachten den Schwer-
verletzten ins Krankenhaus. Zeugen, beson-
ders der Fahrer des Kleintransporters, sollen 
sich über 07 11 / 89 90 - 41 00 melden. wdo

Fußgänger gegen 
Taxi: Zeugen gesucht

Von Barbara Czimmer

STUTTGART. Der Samstag ist seit Jahrzehn-
ten schulfrei, er muss aber nicht lernfrei blei-
ben. Von diesem Wochenende an können 
Schülerinnen und Schüler samstags im 
Treffpunkt Rotebühlplatz Deutsch lernen. 
Der  Sprachunterricht ist  für Kinder der Vor-
bereitungsklassen gedacht,  die  Unterstüt-
zung brauchen. Und er ist kostenlos.

Initiatorinnen dieses Angebots sind die 
Volkshochschule Stuttgart (VHS) und die 
Stuttgarter Kinderstiftung. „Neben der 
Sprachförderung, die sie im Rahmen der Vor-
bereitungsklassen an den Schulen erhalten, 
wollen wir den Kindern und Jugendlichen 
mit diesem Zusatzangebot helfen, sich im 

Alltag und Schulsystem 
hier in Stuttgart besser 
zurechtzufinden“, be-
schreibt Bettina Höfels, 
die  Leiterin der Schule für 
Erwachsene an der VHS,  
das Ziel.

Denn die Stuttgarter 
Kinderstiftung hat „meh-
rere Lücken“ innerhalb 
der üblichen Integra-
tionsmaßnahmen identi-
fiziert. „Im Gegensatz zu 
Erwachsenen haben Kin-
der und Jugendliche kei-
nen Anspruch auf kos-
tenfreie Sprachkurse. Da-
bei gibt es viele Kinder, 
die die Sprache schnell 
lernen wollen und wegen 

der verschiedenen Stundenpläne  ein zentral 
organisiertes Angebot brauchen“, erläutert 
Silke Schmidt-Dencker, die Geschäftsführe-
rin der Stuttgarter Kinderstiftung. 

Der große Lerneifer der Kinder  sei ihr 
beim Projekt Klassenzimmer begegnet. Je-
den Vormittag hat die Stiftung  Kinder und 
Jugendliche ohne Schulplatz aus der  Sam-
melunterkunft Schleyerhalle herausgeholt 
und sie    von einem Tandem aus ukrainisch-
stämmigen Lehrerinnen sowie deutschen 
Lehramtsstudentinnen unterrichten lassen. 
Nun  arbeitet man an zentraler Stelle in der 
Stadt mit dem größten Player für Sprachen 

zusammen. „Die VHS hat langjährige Erfah-
rungen im Bereich Deutsch als Fremdspra-
che und der schulischen Qualifizierung und 
ist für alle Interessierten mitten in der Stadt 
gut erreichbar“, so Silke Schmidt-Dencker.

Der Vorstoß für den Pilotversuch kommt 
zeitgleich mit dem Ergebnis einer Studie des 
Leibniz-Instituts für Wirtschaftsforschung: 
Wenn geflüchtete Kinder im Grundschul-
alter anstelle einer Regelklasse zunächst 

eine Vorbereitungsklasse besuchen, redu-
ziere dies ihren Bildungserfolg deutlich und 
führe  in den Fächern Mathematik und 
Deutsch zu schlechteren Leistungen, berich-
tet die Wochenzeitung „Die Zeit“ in ihrer 
jüngsten Ausgabe.

Ob und welche Schlüsse aus der Studie 
gezogen werden, ist offen. Hilfreich sind die 
Sprachkurse an den Samstagen in jedem Fall 
für viele Schüler. In Baden-Württemberg le-

ben mehr als 8000 Schülerinnen und Schüler 
allein aus der Ukraine. Die Stadt Stuttgart  
muss für weit mehr als 200 Kinder  weitere 
Vorbereitungsklassen einrichten, mehr als 
50 existieren schon. 

Die Kurse der VHS können zunächst kos-
tenlos angeboten werden, unter anderem 
dank einer Spende der SV Sparkassen Versi-
cherung.  „Wir unterstützen das Projekt ger-
ne, weil das Erlernen der deutschen Sprache 
für ukrainische Kinder und Jugendliche ein 
wichtiges Element für ihre erfolgreiche In-
tegration in den Schulalltag und das gesell-
schaftliche Umfeld ist“, begründet der Vor-
standsvorsitzende Andreas Jahn das Enga-
gement des Unternehmens.   Die Stuttgarter 
Kinderstiftung erhält 10 000 Euro für das 
VHS-Gemeinschaftsprojekt.

Gelder stellt außerdem der Kiwanis Dist-
rikt Deutschland  und der Hilfsfonds Zuflucht 
Stuttgart der Bürgerstiftung bereit. Langfris-
tig soll das Angebot von 2023 an örtlich wie 
zeitlich  ausgeweitet werden. Zum einen sol-
len die Kinder an den kostenfreien sechswö-
chigen  Kursen über das ganze Schuljahr hin-
weg teilnehmen können, zum anderen 
möchten die Initiatorinnen auch Grund-
schülern ein wohnortnahes Angebot in den 
Stadtteilen machen.

An diesem Samstag, 12. November, findet 
die Premiere für vier Kurse im Treffpunkt 
Rotebühlplatz statt. Von 10 bis 14 Uhr  ist ein 
Infotreff für Eltern eingerichtet. Sie können 
ihre Kinder dort oder vorab telefonisch unter 
07 11/18 73 - 800 bei der Volkshochschule 
anmelden. Zwei Kurse für Zehn- bis 13-Jähri-
ge finden von 10 bis 12.30 Uhr statt, zwei 
weitere für 14- bis 16-Jährige von 13 bis 
15.30 Uhr. Bis zum Jahresende steht den El-
tern während der Kurszeiten auch eine päda-
gogische, ukrainische Fachkraft zur Seite.

Die Samstagsschule kehrt zurück
Die Stuttgarter Volkshochschule,  die Kinderstiftung und drei Finanziers haben ein neues  Angebot für Schüler geschaffen: 
die Kinder aus den Vorbereitungsklassen für Flüchtlinge können samstags an  kostenfreien Deutschkursen teilnehmen. 

Deutschkurse sind jetzt auch für Kinder kostenlos. Foto: dpa/Bernd Wüstneck

„Es gibt viele 
Kinder, die 
die Sprache 
schnell 
lernen 
wollen.“
Silke Schmidt-
Dencker, 
Kinderstiftung

 Foto: Lichtgut/Julian Rettig

8000
Schülerinnen und Schüler aus der Ukraine 
leben in Baden-Württemberg.
 In Vorbereitungsklassen lernen sie 
die deutsche Sprache.

Von Heidemarie A. Hechtel

STUTTGART. In der Nacht vom 9. auf den 10. 
November 1938 wurden in Stuttgart wie im 
ganzen Deutschen Reich die Geschäfte jüdi-
scher Besitzer zerstört, jüdische Männer ab-
geholt, gedemütigt, geschlagen, ins Gefäng-
nis geworfen oder nach Dachau gebracht. 
Und es brannten die Synagogen in der Hospi-
talstraße und in Bad Cannstatt. „Diese Nacht 
des großen Reichspogroms hat sich tief ins 
Gedächtnis eingebrannt, wir denken an die-
se Nacht, in der die Juden zu Tausenden ver-
schleppt wurden und der Gedanke an Aus-
wanderung dem an panische Flucht wich“, 
sagte Mihail Rubinstein vom Vorstand der 
Israelitischen Religionsgemeinschaft Würt-
temberg (IRGW) am Mittwochabend bei der 
Gedenkstunde in der Synagoge. 

Rubinstein bat um einen Moment des 
Schweigens, „denn was geschehen ist, ist mit 
dem Verstand nicht zu erfassen, und wir kön-
nen nur auf unser Herz hören. Aber die Ge-

schichte der Juden in Deutschland und 
Stuttgart war damit nicht zu Ende.“

Rubinstein sprach damit die Wiedereröff-
nung der neuen Synagoge 1952 am selben 
Ort an, die in diesem Jahr 70-jähriges Be-
stehen feiern kann. „Tief ergriffen stehen wir 
an dieser Stätte, wo schon ehedem unser 
Gotteshaus stand, bis es in jener Nacht 1938 
von frevlerischen Händen in einen rauchen-
den Trümmerhaufen verwandelt wurde“, las 
Michal Zamir, Schülerin der Religionsschule 

der IRGW, aus der Rede von Reinhold Maier, 
dem ersten Ministerpräsidenten von Baden-
Württemberg, zur Wiedereröffnung. 

Ihre Mitschülerin Liat Morein zitierte aus 
Maiers Aufzeichnungen den fünfjährigen 
Sohn Georg, der  nach dem Anblick der 
Brandstätte untröstlich geweint hatte: „Ich 
will fort. Was aber, wenn das über die ganze 
Welt kommt?“ Maiers Frau Gerda war jü-
disch und hat den Krieg mit Sohn Georg und 
Tochter Magda in England überlebt.

„Es darf nie wieder eine Nacht wie damals 
geben“, forderte Rubinstein und signalisier-
te Hoffnung: Aus der Geschichte sei Erinne-
rung geworden, der man sich gemeinsam 
verpflichtet fühle. Und ebenso sei es selbst-
verständlich geworden, dass neben vielen 
nichtjüdischen Bürgerinnen und Bürgern 
ein Innenminister an dieser Gedenkstunde 
teilnehme: „Wir sind auf gutem Weg.“

Den „absoluten Zivilisationsbruch und 
ein Menschheitsverbrechen“ nannte Innen-
minister Thomas Strobl das Reichspogrom, 
das als Startsignal zu den Deportationen und 
damit zur Shoah gilt. „Dass wir heute wieder 
jüdisches Leben und jüdische Kultur erleben 
dürfen, als integralen und selbstverständli-
chen Teil des Lebens Deutschland, empfin-
den wir als Geschenk“, sagte er. Einen „be-

wussten Ausdruck der Gemeinsamkeit“ 
nannte Bildungsbürgermeisterin und Vor-
sitzende der Gesellschaft für Christlich-Jü-
dische Zusammenarbeit, Isabel Fezer, die 
Einladung zu dieser Gedenkstunde. „Es sind 
die jungen Menschen, die uns Hoffnung ma-
chen“, sagte Fezer. Junge Menschen wie die 
Studentin Mia Paulus, die Führungen mit 
Schülern zu Orten des jüdischen Lebens in 
Stuttgart macht. „Erinnerungen sind Werte, 
und wir wollen gemeinsam dafür sorgen, 
dass diese Werte und die Erinnerungsorte 
nicht verschwinden.“ 

Junge Menschen wie auch der Student 
Alon Bindes, der einen entschiedenen Ap-
pell aussprach: Es dürfe nicht nur bei der Be-
teuerung „nie wieder“ bleiben, „es müssen 
Taten folgen“. Als Jude allein könne er dem 
täglichen Shitstorm in den sozialen Medien 
nichts entgegensetzen, es brauche solidari-
sche Gegenwehr. „Denn was geschehen ist, 
konnte nur geschehen, weil das Miteinander 
ausgehebelt wurde.“ Das Erinnern an die 
Shoah sei ambivalent und das Vergessen von 
Kälte, Hunger, Qual und Todesangst auch ein 
Segen, so Rabbiner Yehuda Pushkin. „Aber 
die Erinnerung hilft uns, in der schrecklichen 
Vergangenheit die Steine zu finden, um die 
Zukunft aufzubauen.“ 

Ins Gedächtnis der Menschen eingebrannt
In der Stuttgarter Synagoge
 ist in einer Gedenkstunde an das 
Reichspogrom am 9. November 
1938 erinnert worden.

Am Mittwoch gab es in der Synagoge eine Ge-
denkstunde.  Foto: Lichtgut/Ferdinando Iannone

Von Ina Schäfer

STUTTGART. Wenn Giovanni Maio über das 
Wesen der Medizin nachdenkt, kommt er zu 
einem eindeutigen Ergebnis: „Der Arztberuf 
ist ein Vertrauensberuf. Anders ist er nicht zu 
verstehen.“ Maio ist Professor für Medizin-
ethik an der Universität Freiburg, außerdem 
Arzt, Philosoph und Buchautor. Sein Vortrag 
„Das Vertrauen als Privileg und Verpflich-
tung“ am Mittwochabend im Hospitalhof hat 
den Auftakt für die Veranstaltungsreihe „Via 
Medici“ markiert.

Die Reihe ist eine Kooperation zwischen 
Hospitalhof, Bezirksärztekammer Nord-
Württemberg und der Evangelischen Akade-
mie Bad Boll. „Wir möchten uns medizi-
nisch-ethischen Fragen widmen“, sagte 
Dietmar Merz, Studienleiter an der Akade-
mie Bad Boll.  Gemeinsam soll  über die He-
rausforderungen der heutigen Zeit nachge-
dacht werden – nicht zuletzt über die Öko-
nomisierung des Gesundheitssystems und 
die daraus resultierenden Folgen für Ärztin-
nen und Ärzte sowie für Patientinnen und 
Patienten. Im Frühjahr sowie im Herbst sind 
weitere Veranstaltungen geplant.

„Wir leben in einer Zeit, in der man 
glaubt, man könne Vertrauen durch einen 
Vertrag ersetzen“, sagte Maio in seinem Vor-
trag. Doch weshalb ist das Vertrauen in der 
Medizin so wichtig? Um die Frage zu beant-
worten,  legte Maio Schicht um Schicht den 
Kern des Begriffs frei. Und mit jedem seiner 
sieben Punkte erschloss sich den Gästen im 
gut besuchten Hospitalhof einmal mehr der 
Bezug  des Wortes  zur Medizin. Bei der Be-
gegnung zwischen Arzt und Patient, müsse 
etwas Zwischenmenschliches passieren, da-
mit der Patient sich öffne. „Vertrauen ist 
nichts Kalkulatorisches, es ist kein Ent-
schluss. Es stellt sich ein, wenn die Indizien 
fehlen, die ein Misstrauen schaffen“, sagte 
Maio. Oft gehe es um Kleinigkeiten, etwa 
„dass man sich in die Augen schaut.“  Dafür 
brauche die Medizin unterstützende Rah-
menbedingungen und 
Zeit.  „Wenn die Begeg-
nung keine war, dann 
wird der Patient nichts 
erzählen.“ Ärztinnen und 
Ärzte müssten nicht nur 
Fachwissen, sondern 
auch eine interaktionelle, 
beziehungsschaffende 
Kompetenz mitbringen.  
„Der Patient braucht das 
Gefühl, dass, egal wie es 
kommen wird, der Arzt 
sich seiner annehmen 
wird“, so Maio.

Die Medizin müsse 
davon abgehalten wer-
den,  in moralische Disso-
nanz  zu geraten und ent-
scheiden zu müssen zwi-
schen dem Wohl des Patienten und dem öko-
nomischen Wohl des Klinikums. Das Prob-
lem: Ärztinnen und Ärzte seien heute Diener 
zweier Herren. „Das Vertrauen in ärztliche 
Entscheidungen ist lädiert“, so Maio. Doch 
noch ist nichts verloren. „Deshalb ist die Be-
schäftigung mit dem Vertrauen so wichtig.“ 
Was in Maios Beitrag mitschwingt, ist ein 
Appell an  Gesundheitspolitiker, Fehler zu 
erkennen und ein System zu schaffen, das 
eine funktionierende Vertrauensbasis in der 
Medizin strukturell unterstützt. 

Die Bedeutung 
von Vertrauen 
in der Medizin
Medizinethik-Professor Maio hat  
im Hospitalhof den Auftakt zur Reihe 
„Via Medici“gemacht.

„Wenn die 
Begegnung 
keine war, 
dann wird 
der Patient 
nichts 
erzählen.“
Giovanni Maio, 
Professor
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